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Abonnement für das zweite Semester.

Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Halb-
jahrs-Abonnement aus die „Schweizerische Kirchen-

zeitung." Wir ersuchen um frühzeitige Bestellungen,

um unsere Leser richtig bedienen zu können.

Hie àpedià der „Schmehemchen KircheilMiilig."

Veröffentlichung der Originatàten des Conciliums

von Trient durch Pius IX.

V Die kirchliche Wissenschaft wird durch unsern

glorreich regierenden Papst P i n s IX. nächstens mit einem

höchstwichtigen Qnellcnwerk bereichert werden, ans das wir
schon heute alle Freunde der theologischen Wist

senschaften, des Rechts, der Geschichte und des religiös

sen Lebens aufmerksam machen. Folgendes sind die nähern

Umstände und Veranlassungen. Gegen Ente des Jahres

1856 hielt sich der gelehrte Bischof von Waitzen, Rosco-
vani, mehrere Wochen hier in Rom auf, mit Quellen-

ßudien zu einem neuen wissenschaftlichen Werke sich be-

schäftiqend. Wie so vielen Gelehrten, ging der Präfekt
der geheimen Archive, Theiner, auch ihm gefälligst an

die Hand, und es knüpfte sich zwischen beiden Freunden

der kirchlichen Wissenschaft um so leichter ein tranliches

Verhältniß, als auch U. Theiner aus Ungarn stammt. —
Wie erstaunte der ungarische Kirchenfürst, als der unter-

nehmende Gelehrte in großen Schichten von Mannscripten
die Zusammenstellung der Geschichte des Conciliums von

Trient in dessen unmittelbaren Acten vor ihm auflegte und

entfaltete! Theiner hatte diese kolossale Arbeit in einer

langen Reihe von Jahren mit strenger Verschwiegenheit

emsig betrieben, und rastlos durchgeführt: unter den Vor-

schwingungen der Revolution nahm er, für den Fall, daß

ibm die Originalcodices nicht mehr zu Gebot stehen wür-

den, durch sorgfältige Kupferstiche das genaue Facsimile

der eigenhändigen Unterschriften der Väter des Conciliums

auf. „An die Welt damit! An's Licht! An's Licht!" rief
der überraschte Bischof. U. Theiner deutete die Schwierig-
leiten an, und äußerte seinen Zweifel an der Ausführbar-
keit; doch bemerkte er, wenn die Veröffentlichung dieser

Acten unter kirchlicher Genehmigung jemals möglich sei, so

sei dieß vorzugsweise unter Pius IX. der Fall. Nachdem

der Bischof Roscovani von der Arbeit eine genauere Ein-
ficht genommen, wiederholte er mit Nachdruck die Aufforde-

rung, und schrieb in diesem Sinn ein motivirtes Gutachten

nieder, mit dem Ersuchen, davon bei Sr. Heiligkeit den

geeigneten Gebrauch zu machen.

u. Theurer theilte sein Anliegen noch Sr. Eminenz dem

gelehrten und weisen Cardinal und Fürst-Erzbischof v.

Rauscher in Wien mit, sich eine Neuerung der Ansicht

und des Rathes erbittend; auch von dort langte ein bei-

stimmendes und ermunterndes Schreiben an.

Der Gelehrte stellte sich nun Sr. Heiligkeit vor; deckte

das Geheimniß seiner Arbeit auf; versicherte, daß er nie

die Absicht gehegt habe, ohne kirchliche Ermächtigung von

dieser mühsamen Sammlung einen Gebranch zu machen;

betheuerte, daß er, wcun der heilige Vater das Unter»

nehmen mißbillige, bereit sei, dasselbe auf immer zu unter-
drücken und zu vernichten; entwickelte aber auch freimüthig
die Gründe, weßhalb die lang' ersehnte Veröffentlichung
dieser Acten nicht nur im Interesse der Wissenschaft liege,

sondern zugleich in dem der Kirche und des heil. Stuhls.
Er sehe wohl ein, daß sich gegen sein Vorhaben manche

Einwendungen erheben werden: man wcrde z. B. sogen,
ob denn die dreihundertjährige Vorenthaltung dieser Acten

nicht selbst schon als ein Beweis gegen die Zweckmäßigkeit
ihrer Veröffentlichung erscheine? Aber er wisse nicht, daß

irgend ein Papst die Veröffentlichung dieser Acten verboten

habe; wichtige Partien derselben seien ja von gefeierten

Cardinälen, Bischöfen und Gelehrten in kirchlich approbir-
ten Büchern längst der Welt mitgetheilt worden. Daß
eine universelle Zusammenstellung der Acten des Conciliums
und seines Zusammenhangs mit der Zeit noch nie unter-
nommen worden sei, erkläre sich wohl aus der Schwierig-
keit eines solchen Unternehmens, welches nicht bloß eine

fast nur den Deutschen eigenthümliche Ausdauer heische,
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sondern auch eine den Italienern nicht leicht znzumuthende

Vertrautheit mit dem allseitigen Detail der Geschichte aus-

wärtiger Länder, und namentlich Deutschlands. Was übri-

gens den Grundsatz selbst betreffe, daß etwas nicht ge-

schehen dürfe, weil es lange Zeit nicht geschehen sei, so

hemme derselbe jeden Fortschritt, und stehe daher wie mit
der Vernunft überhaupt, so insbesondere niit der hohen

Denknngsart Sr. Heil, im Widerspruch: die Promulgation
des Dogma der unbefleckten Empfängniß sei wohl mehr

als dreihundert Jahre lang von so vielen Päpsten unter-

lassen worden, aber Se. Heiligkeit habe dessen ungeachtet

das Dogma ausgesprochen.

Eine andere Einwendung könne weit bedenklicher er-

scheinen, und er bekenne aufrichtig, daß unter ihrem Druck

sein Herz manchmal wankelmüthig geworden: man werde

nämlich fragen, ob denn der Verfasser des Buches über

Clemens XIV. die Ansicht hege, daß die Geschichte des

tridentinischen Conciliums von dem Cardinal Pallavicini
aus der Societät Jesu ungenügend sei? Er verwahre sich

durch die heiligsten Betheuerungen, aber vielleicht wirksamer

durch Vernunftgründe, gegen die Unterschiebung eines pole-

mischen Standpunkts. Den von allen Unbefangenen an-

erkannten Werth jener klassischen Geschichte könne wohl

Niemand lebhafter würdigen, als derjenige, der zugleich

das ganze Material überblicke, aus dem sie herausgebildet

worden. Aber eben weil dieses Material selbst im Dunkel

der vaticanischen Schränke zurückgehalten worden, sei bei

der Gegenpartei der Einwurf möglich geblieben: die Ge-

schichte des Cardinals Pallavicini stimme mit dem Geschehe-

nen nicht überein; sie habe sich unter den Einflüssen einer

papistischen Gesinnung gestaltet; sie sei nur eine bestellte

Apologie des Papstthums und seines Anhangs gegen die

freimüthige und unumwundene Wahrheit des verfolgten

Fra Paolo Sarpi. Die Geschichte dieses Letztern habe

daher bei den Gegnern nach wie vor ihr Ansehen behalten:

sie habe weit mehr Auflagen erlebt, als die Geschichte des

Pallavicini, sie sei weit öfter und in weit mehr Sprachen

übersetzt worden, und hüben und drüben erschalle noch

immer das Losungswort Pallavicini und Sarpi. Bei dem

unwissenschaftlichen und frivolen Publikum werden die Reize

des Witzes, der Satyre und der Skandale dem Werk des

diplomatischen Theologen von Venedig zwar auf immer

seine Beliebtheit sichern, aber ans dem Felde der historischen

Wissenschaft gebe die Macht der authentischen Dokumente

mit Nothwendigkeit dem Streite den letzten entscheidenden

Ausschlag; gerade die Unterlage der Akten sei demnach die

Folie, worüber die Geschichte des Pallavicini im schönsten

Lichte erglänzen, und die genauen Gebilde den Augen der

Welt aus ihrem ungetrübten Spiegel am klarsten zustrah-

ten. werde. Dabei erlaube er sich aber, noch einen andern

Punkt zu berühren: Pallavicini habe seine Geschichte Haupt-

sächlich in der Absicht geschrieben, um den Paolo Sarpi
der Unwahrheit zu überweisen und ihn möglichst unschäd-

lich zu machen. Diese polemische Richtung sei für die

Unternehmung selbst ein Hinderniß geworden, den Be-

weguugen und Beziehungen des Conciliums nach allen Sei-
ten hin zu folgen. Er dagegen habe sich bemüht, das

Concilium in seiner Vollständigkeit an sich und in seinem

Zusammenhange mit der Zeit zu vergegenwärtigen; dieser

Universalität gegenüber werde allerdings die Sphäre der

Geschichte des Pallavicini in ihrer Eingeschränktheit er-

scheinen, aber sie werde dadurch die beste Beleuchtung ge«

winnen; der lehrreichste Commentar zum Verständniß des

Einzelnen sei ja überall erst das Ganze. U. Theiner unter-
breitete am Schlüsse seines Vertrags Sr. Heiligkeit ein

Programm seines gesammten Planes und das lateinisch

geschriebene Gutachten des hochangesehenen Bischofs Ros-

covani; auch erwähnte er der beifälligen Erklärung Sr.
Eminenz des Cardinals von Rauscher.

Der heilige Vater äußerte in huldvollen Ausdrücken

sein Wohlgefallen über die rastlose Thätigkeit des würdigen
Präfekten seiner geheimen Archive, und ertheilte die Zu-
sichernng, dem großartigen Unternehmen jene Aufmersamkeit

zuzuwenden, welche es verdiene.

In Bälde erhielt Tbeiner die Eröffnung: Se. Hei-

ligkeit habe geruht, zur Prüfung der Ausführbarkeit seines

Vorhabens eine Kommission zu ernennen, mit welcher er

sich in's Einvernehmen setzen wolle. Dieselbe bestand aus

Männern, deren Charakter, Gelehrsamkeit und Stellung
von vornherein als eine befriedigende Bürgschaft erscheinen

mußte sowohl für die nothwendige Vorsicht als auch für
die wüuschenswerthe Rücksicht. Der geistreiche Cardinal
Gaude aus dem Dvnunikaner-Orden erhielt den Vorsitz

und die Leitung. In einer Reihe von Sitzungen wurde

die Verhandlung eifrigst gefördert, und rasch zum Abschluß

geführt. Die Kommission gab die einstimmige Erklärung
ab: Se. Heiligkeit wolle die Gnade haben, die von U-

Theiner beantragte Veröffentlichung der Originaldokumente
des Conciliums von Trient zu genehmigen; das Erscheinen

dieses epochemachenden Werks könne nur beitragen, den

Segen und Ruhm des gegenwärtigen glorreichen Pontifi-
kats zu vermehren. Se. Heiligkeit ertheilte dem Unter-

nehmen sofort die Sanktion und verordnete die geeignetste

Art und Weise der Verwirklichung ungesäumt in Ueber-

legung zu ziehen.

U. Theiner überraschte mit einem neuen Projekt. Er

machte bei Sr. Heiligkeit in Ehrfurcht die Vorstellung: es

wäre in hohem Grade wünschenswerth, wenn im Vatican

selbst die lange verschwundene Druckerei wieder hergestellt

würde; die umfassende Geschichte des Conciliums von Trient
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wäre für diese Anstalt eine würdige Eröffnung, und könnte

selbst nicht angemessener in die Welt treten, als hervor-

gehend aus dem Vatican und l^pis Vatieanis. Se. Hei-

ligkeit nahm auch diesen Antrqg mit Wohlgefallen auf, ge-

nehmigte ihn nach kurzer Prüfung, und wies die nöthigen

Lokalitäten an. Zugleich erfreute die hochsinnige Munifi-
cenz des heil. Vaters den Gelehrten durch die Zusichernng

eines unterstützenden Beitrages von ld.ödi) Scudi. Die

Anstalten zur Errichtung der vatikanischen Druckerei sind

bereits eingeleitet. Die Zwischenzeit benützt Theurer

noch zu einer Besichtigung der in Trient befindlichen Samm-

lung von Dokumenten, die sich auf das Concilium bezie-

hen. Sie gehören der Bibliothek Mazetti an, und füllen,

laut einer gefälligen Zuschrift des Hochw. Fürst-Bischofs

v. Tschiderer, 52 Foliobände. Theiner reiste am 30. Mai
dorthin ab. Er vermuthet, daß er wenig Neues mehr

dort finden werde; sollte aber seine Erwartung übertroffen

werden, und eine ergiebige Ausbeute sich ergeben, so wird

er wohl die Bewilligung erhalten, die Urkunden zur be-

quemen Benützung mit sich nach Rom zu nehmen. Er ist

mit einem huldvollen Empfehlungsschreiben Sr. Eminenz

des Cardinal-Staatssekretärs Antonelli versehen; der Hr.

Fürstbischof sicherte bereits die bereitwilligste Unterstützung

zu, und die Stadt Trient, deren Eigenthum jene Biblio-
thek geworden, setzt gewiß eine Ehre darein, die Geschichte

ihrer glorreichsten Zeit nach Kräften zu fördern. U. Thei-

ner wünscht auch noch in den Archiven zu Venedig einige

Proben anszuheben, um nebenbei nachzuweisen, wie Paolo

Sarpi Geschichte machte. Nun erübrigt sich nur noch eine

nähere Angabe dessen, was wissenschaftliche Leser Vorzugs-

weise zu vernehmen wünschen: nämlich ein Umriß des

Plans, der dem angekündigten Unternehmen zu Grunde

liegt.
Der erste Theil wird in drei Foliobänden das offizielle,

vollständige Diarium des Cvncilinms von Trient enthalten,

d. h. die unveränderten Akten, wie sie von Massarelli, vein

Sekretär des Concils, fort und fort redigirt, und von

den Vätern dnrch die eigenhändige Unterschrift bestätigt

worden sind. Die Verhandlung des Conciliums von seiner

feierlichen Eröffnung am 13. Dez. 1545 bis zu seinem

wonnevollen Schluß am 4. Dez. 1563 — alle 25 Lntznn-

gen mit ihren Persönlichkeiten und Vorträgen, mit ihren

Controverse» und Entscheidungen, mit ihren Areuden und

Leiden, mit ihrem Fortschritt und mit ihren Pausen, zie-

he» hier in der möglichsten Unmittelbarkeit, wie aus der

Vergangenheit in die Gegenwart hervorgerufen, vor dem

betrachtenden Auge des Geistes vorüber, die Gedanken und

Urlheile ihm selbst überlassend. Bestandtheile dieses Dia-
riums bilden alle Zuschriften, welche das Concilium er-

hielt, und alle Antworten und Sendschreiben die von ihm

ausgingen. Diese Concilien-Akten erscheinen in ihrer Voll-
ständigkeit und chronologischen Ordnung hier zum ersten

Mal; zerstreute Bruchstücke von kleinerm oder größerm

Umfang wurden von Zeit zu Zeit veröffentlicht.

Der zweite Theil, ebenfalls aus drei Foliobänden be»

stehend, theilt wichtige Dokumente mit, welche nicht mehr

zu den offiziellen Conciliums-Akten gehören, aber mit dem

Concilium selbst in wesentlichen Beziehungen stehen, und

dessen Geschichte nach allen Seiten hin vervollständigen und

beleuchten. Daher erscheinen hier:
u) Depeschen der apostolischen Nuncien im Verlauf der

Zeiten vom Jahr 1525 bis 1539 an verschiedene Höfe
und an den hl. Stuhl;

b) die Korrespondenz der präsidirenden apostolischen

Legaten mit den Päpsten;
e) confidentielle Zuschriften der Kaiser und anderer

Souveräne an die Päpste, und die Erwiederungen dieser

darauf; unter jenen kommen einige Hunderte von Briefen
Karls V. und Ferdinands I. vor, welche allen bisherigen

Sammlern unbekannt blieben;
à) confidentielle Korrespondenzen vieler Bischöfe und

Prälaten mit den Päpsten und Staatssecretären Z

o) confidentielle Korrespondenzen der Gesandten mit ih-

ren Souveränen;
k) Korrespondenzen vorragender Theologen des Con-

cils;
Z) öffentliche Erklärungen und Verordnungen von R»-

giernngen in Ansehung des kirchlichen Lebens und in B«°

ziehungen zum Concilium;
I>) endlick geeignete Auszüge aus Privat Diarien und

gleichzeitigen Berichten, soweit sie, ein neues Licht verbrei»

tend, als Ergänzungen des Thatsächlichen sich darstellen.

Ausgaben, welche äußerst selten geworden sind, oder solche,

die viele Berichtigungen erheischen, werden besonders be-

rücksichtigt; auch inockita werden sich beigesellen.

Als Einleitung wird dem Ganzen ein Apparatus littv»

rarius vorangehen, aber zuletzt erst erscheinen. Er gibt
eine ideelle Orientirung über das Concilium von Trient
und seine Zeit, sowie einen Ueberblick über dessen bisherige
Literatur und über das Verhältniß des unternommenen

Werkes zu derselben.

Sie werden die Weitläufigkeit meines Berichts durch

die Wichtigkeit des Gegenstandes gerechtfertigt finden. Die
Gelehrten Deutschlands werden hoffentlich durch eine er-

mnnternde Theilnahme den energischen Präfekten der ge»

Heimen Archive in der Wärme seines Eifers erhalten. Er
ist der Mann, ihnen große Mühen und Kosten zu ersparen;
der Riesenschlüssel zur Oeffnung der römischen Schatzkam-

mern wird die vatikanische Druckerei, und wie durch einen-

Zauber werden jene Geschichtsquellen, die bisher so schwer



23«

zugänglich waren, in allen Bibliotheken und selbst in stil-
lcn Studierzimmern sprudeln, und an ihren Wassern wer-
den grüne Bäume mit lichten Blüthen und erquickenden

Früchten sich erheben.

Kirchliche Nachrichten.

^ Die ,,kirchlichen Häudelstifter" sind wieder rührig
und thätig, sie schaufeln und Pickeln rechts und links, um

Herz und Gemüth der schweizerischen Katholiken aufzuregen.

Der Feldzug scheint vorerst Genf zu gellen, wo kon-

servative Calviuisten und radikale Demokraten sich die Hand

reichen, um die zu Gunsten der katholischen Landsgemeinden

Anno 1815 durch die völkerrechtlichen Verträge stipulirten

Garantien umzustürzen, und diese (ehemals savoyischen)

Dorfschaften der Propaganda der Momiers und Pietisten

zu öffnen und Verwicklungen zwischen Kirche und Staat
herbeizuführen.

>-« 'S Auch die gewaltsame Lostrennung des Kantons

Ctsstn vom Bisthumsverband mit Como und Mailand tritt
wieder in Vordergrund. Bekanntlich hat der apostolische

Stuhl eine rechtliche Ablösung nicht abgewiesen, aber ver-

langt, daß die Schweiz vorerst mit Oesterreich sich ver-

ständige. Dieß scheint den Jtalienissimi und den Pronun-

ciamentisten nicht zu behagen; sie wollen via kaeti vorwärts

schreiten und die h. Bundesversammlung in diesen Gewalt-

akt hinein verwickeln. Hoffentlich wird jedoch der Bundes-

rath die Klugheit haben, die Wortschwälle der Jtalienissimi

nicht zu überschätzen und die katholische Geistlichkeit

und Bevölkerung des ohnehin viel bewegten Kantons Tessin

nicht zu beunruhigen. Immerhin melden Korrespondenzen

aus bundesräthlichen Regionen von Bern unterm 27. Juni:
„Sicherm Vernehmen nach hat der Bundesrath die Angele-

genheit der Trennung des Kantons Tessin von den Bis-
thümern Como und Mailand bei Berathung der Traktan-

den nicht übersehen. Da jedoch das politische Departement

noch nicht in der Lage war, einen bezüglichen Bericht und

Antrag vorzulegen, so wurde der Gegenstand für einmal

nicht auf die Traktanden gesetzt. Das Departement dürfte

seinen Bericht sehr wahrscheinlich so zeitig vorzulegen im

Stande sein, daß die Angelegenheit noch in der dießjähri-

gen ordentlichen Sitzung der Bundesversammlung behandelt

werden kann. Man soll allseitig einverstanden sein, daß

dieselbe jedenfalls bald möglichst erledigt werden muß."

»- L- Am heftigsten ist der Streit zwischen der h. Re-

gierung von Aargao und dem Cybisthom Freiburg entbrannt.

In Folge der von dem erzbischöflichen Ordinariat dem

Hrn. Schröder, Pfarrer von Nheinfelden, entzogenen geist-

lichen Fakultäten*) hat der Herr Landammann des Stan-
des Aargau die Jnful aufgesetzt, den Bischofsstab (freilich
ohne seidenen Handschuh) ergriffen und die Regierung in

Aarau hat staatshoheitlich kund gemacht, „daß sie sämmt-
lichen Geistlichen der Bezirke Nheinfelden, Laufenburg und

Zurzach, die beiden Stiftskapitel in denselben Inbegriffen'
bei Buße untersage, fortan im Erzbisthum Frei bürg
irgendwelche priesterliche Funktionen aushülfsweise zu ver-

richten, oder auch Angehörigen des besagten Erzbisthums,
die nicht in hierseitigen Pfarreien niedergelassen sind, außer

in Sterbefällen die hl. Sakramente zu administriren. Der

„unbefugt erlassenen und gesetzwidrig eröffneten" Verfügung
besagten Erzbischofs ist außerdem das Plazet verweigert,
dieselbe als null und nichtig erklärt, dem bischöflichen Pro-
vikariat in Nheinfelden für die Zukunft angemessene Wei-
sungen gegeben und dem bischöflichen Ordinariat von Basel
von Allem Mittheilung gemacht unter tiefem Bedauern
über die unnachbarliche Störung des konfessionellen Friedens
und unter der Erwartung, dasselbe werde von sich aus

angemessene Fürsorge treffen, daß fürderhin keinerlei Er-
lasse oder Jntimationen auswärtiger Diözesanbehörden an

Geistliche des Kantons Aargau von Seite seiner bischöflichen

Kommissariate oder von wem immer ohne Beobachtung der

gesetzlichen Vorschriften eröffnet und in Vollziehung gesetzt

werden." Da die Akten in dieser Angelegenheit noch

nicht alle vorliegen, so beschränken wir uns für
heute darauf, ausnahmsweise folgende Epistel, welche die

liberale N. Zürcher Ztg. an die Adresse der Herren in
Aarau erlassen, abzudrucken, obschon der Styl derselben

mit dem parlamentarischen Styl, dessen sich die Kirchen-

zeitung befleißt, keineswegs harmonirt: „Ei, Herr Bischof

von Hixpo-rsssius (so schreibt die N. Z. Z. Nr. 178),
trinken Sie zur Abkühlung ein Glas Wasser! Der Erz-

bischof von Freiburg hat Sie.viel zu stark öchauffirt, wie

ich aus den Schweißtropfen ini Schweizerboten sehe. Der

Hr. Erzbischof hatte dem Hrn. Pfarrer von Nheinfelden
die Erlaubniß ertheilt, in der Diözese Freiburg Beicht zu

hören; und was der Herr ihm so aus ganz freiem Willen

gegeben, das hat er ihm einfach wieder genommen, und

damit ist Hr. Pfarrer Schröder nicht einmal in die Post-

tion von Hiob gekommen, sondern nur in diejenige, >»

welcher selbst der Bischof von Basel mit all seinen Sena-

toren sich befindet. Auch diese dürfen nicht in der Diözese

Freibnrg „das Sakrament der Buße administriren." Der

Erzbischof hätte eigentlich gar nicht zu sagen gebraucht,

») Vergleiche die Erklärung des Hochw. Pfarrer Schröder von Rhe!»

felden (heutige Kirchenzeitung Seite 234).

(Siehe Beiblatt Nr. 27.)



Beiblatt zu Nr. 27 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1857.

warum er seine Erlaubniß zurückziehe, wenn er es aber

auch dem Hrn. Pfarrer hat wissen lassen, so hätte ich an

der Stelle desselben dieses opus snpoisrogatorium einfach

in Sack gesteckt, und um alle Welt keinen Badenser

mehr von seinen Sunden absolvirt. Die Zusätze und Be-

schimpfuugen, welche die wohlehrwürdigen Herren Nachbar-

Pfarrer jenseits des Rheins dem erzbischöflichen Erlaß hin-

zugefügt haben, hätte ich einfach den lieben Seelen auf-

geopfert. Am wenigsten hätte ich verlangt, daß die ganze

Sache über Solothurn gehen, in Aargau das Placet be-

stehen und daraus ein Llasns belli hervorgehen müsse. Kurz

der Schweizerbote mag mir verzeihen, wenn ich rhm zu

rathen wage, sich mit einem Sturm in einem Tropfen

Wasser nicht lächerlich zu machen. Hier sind keine Trauben

reif und das Placet findet hier nicht die geringste Arbeit,

îlon bio ost saltavckum ot pulsanâa tollus!"

's- Bisthum Basel. >-< Zur Wiederaufnahme der ab-

gebrochenen Unterhandlungen für Errichtung eines Priester-

seminars hat die h. Negierung von Solothurn die Diözesan-

kantone zu einer Konferenz während der nächsten Bundes^

Versammlung in Bern eingeladen. Bekanntlich haben sich

die Kantone schon durch das Bisthnmskonkordat zur Er-

richtnng eines Diözesan-Seminars vor 2s Jahren verpflich-

tet, dagegen hat jeder Kanton sich gleichzeitig das Recht

vorbehalten, neben dem Diözesan- ein Kantonal-Seminar

für seine Kantonsangehörigen zu halten. Unter solchen

Verhältnissen schleppt sich die Seminarfrage seit Jahren

hin und her und ist seit bald drei Dezennien noch immer

im Znstand des Entwurfs. Wie wäre es, wenn die Kon-

ferenz einmal einen andern Weg einschlüge, und statt sich

mit paragraphenreichen Entwürfen und Reglementen abzu-

mühen, ans praktischem Wege sich einfach zu folgendem

Beschlusse einigte: Art. I. Die Konferenz ladet den Hochw.

Bischof von Basel ein, in dem von der Regierung von

Solothurn anzuweisenden Lokale sofort ein zweijähriges

Probe-Seminar zu errichten. Art. II. Die Regierungen

behalten sich vor, während diesen zwei Jahren dieses Semi-

nar zu prüfen und im Falle einer zu ihrer Zufriedenheit

«usfallenden Probe dasselbe sodann definitiv zum Diözesan-

Seminar zu erheben. Würde die Konferenz die Seminar-

frage auf diesem praktischen Wege angreifen, so dürfte man

sich der Hoffnung hingeben, daß endlich diese für unsere

Diözese höchstwichtige Lebensfrage eine allseitig befriedigende

Lösung finden dürfte.

Wochen-Chronik. ^ s Tesstn. Von den 22

Klöster», die im I. 1812 noch in diesem Kanton bestanden,

sind (nach dem (lroàonto) seit 1848 mcht weniger als 13

aufgehoben worden. In die noch bestehenden dürfen keine

Novizen aufgenommen werden, so daß in einigen Jahren
oder noch früher im Kt. Tesstn keine religiöse Korporation
mehr existirt, wenn die Zerstörungspartei am Ruder bleibt.

Solothurn. Mit Schmerzen hat jeder Freund des

Vaterlandes und der Kirche seit Jahre» den Zerfall be-

merkt, dem die Schlachtkapclle von Darnach entgegengeführt
wurde. Soviel uns bekannt, haben Anverwandte der ^e-
fallenen Schweizerhelden bedeutende Stiftungen für diese

Kapelle gemacht, laut welchen (wenn wir nicht irren) theils

zu verschiedenen Zeiten des Jahrs, theils alle Frvnfasten
das hl. Meßopfer in der Kapelle für die Gefallenen dar-

gebracht werden soll. Vor mehrern Jahren wurden diese

Stiftungen mit Erlaubniß des bischöflichen Ordinariats
theilweise nach der Pfarrkirche in Ober-Dornach gezogen;
immerhin sollte jedoch in der S ch la chtkap elle selbst an

einem bestimmten Tage von Zeit zu Zeit Gottesdienst ge-

halten werde. Diese Stiftung und Weisung scheint nicht

erfüllt zu werden, denn sonst hätte das Pfarramt schon

lange auf Herstellung der Kapelle bei dem Hochw. Bischof

antragen sollen. So ist es dahin gekommen, daß dieser

Tage die Gemeinde Dorn ach den unrühmlichen Be-
schluß faßte, die Schlachtkapelle von Dornach völlig weg-
znreißen, und dafür ein entsprechendes Monument zu er-

richten, und dazu die Einwilligung der Regierung zn ver-

langen. Der Reg. Rath hat jedoch, von vaterländischem

Gefühle geleitet, beschlossen, das Baudepartement zu be-

auftragen, eine Kostenberechnung über Renovation der

Kapelle einzureichen und eventuell eine Kostenberechnung

für ein Monument zn entwerfen. „Wenn die alten Eid-
genossen (bemerkt mit Recht der Landbote) mit ihrer un-
gestümen Tapferkeit die Feinde geschlagen, so schrieben sie,

so stolz sie auch waren, den herrlichen Sieg nicht einzig
sich selber zn, sie gaben vielmehr Gott die Ehre, und

zum Danke bauten sie ihm stapelten. Diese alten Schlacht-
Kapellen sind nicht Monumente, die sie sich selber als stolze

Erinnerungszeichen ihrer Tapferkeit errichteten, sondern

Dankesbezeugungen gegen Denjenigen, unterdessen Beistand
sie den Sieg erfochten. Das die fromme, bescheidene An-
schannngsweise unserer Vorfahren. Diesen Glauben, mit
dem sie uns die Freiheit errangen, mit kalter Hand an-
rasten zu wollen, verstieße gegen die Würde einer Regierung."

>-« S Die Gemeinde NamiSwyl ist endlich zu einem eige-

nen Pfarrer gelangt; Donnerstags den 25. Juni hat der
erste Seelsorger seinen Einzug m das freundliche Bergthal
gehalten. Die Pfarrkinder haben sich in lobenswerthem
Eifer vereinigt, um ihrem neuen Hirten, Hochw. Hr. Schu-
macher, mit Triumphbogen, Kränzen, Musik, Militär und
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Mörserknall einen feierlichen, würdigen Empfang zu be-

reiten. Se. Hochw. Domherr Weissenbach hielt die Ein-
trittsrede und der Hw. Hr. G. v. Suri, Pfarrer von Müm-
liswil und gleichzeitig bisher Pfarrer von Ramiswil,
übergab seinem jungen Amtsbruder an der neuen Pfarr-
grenze die Stola. Das neue Pfarrhaus ist eines der

schönern des Kantons und macht der Gemeinde Ehre; möge

die junge Pfarrei nun kräftig heranblühen und viele Früchte

des kirchlichen Lebens bringen.

Im Landrathe von Zug stellte am 25. Juni Hr.
Obergerichtspräsident Doßenbach an die Regierung die

Interpellation: aus welchen Gründen dieselbe die Aufhebung

der Festtage von M. Verkündigung und St. Josef beschloss

sen habe; er seinerseits wünsche darüber Aufschluß, denn

diese Schlnßnahme habe den Unwillen des Landvolkes ge

weckt. Hr. Ldm. Hegglin berichtet, daß die Regierung die

Aufhebung fraglicher Festtage im Einverständniß mit dem

Hochw. Bischof bewerkstelligt habe. Dieser sei von den

Diözesanständen, namentlich von Thurgau dazu angegangen

worden, worauf er sich nach Rom gewendet und von da

die Vollmacht erhalten habe, benannte Festtage aufzuheben.

Hr. Ldm. Bossard konnte wieder aus frühern Konzessionen

sali^ssns ab^ssum invoeatl) den Nachweis versuchen, daß

die Gerechtigkeit die Beseitigung der Feiertage verlange;
denn man hämmere, man schmiede, man spinne, man fabri-

zire mit beschoflicher Bewilligung in verschiedenen Kantons-

theilen, warum sollte dann der arme Manu an solchen

Tagen nicht arbeiten dürfen, während die Reichen es thun

könnt»? Er seinerseits hätte auch nie für Aufhebung ge-

stimmt, allein solche Thatsachen haben ihn dazu bewogen.

Hr. Doßenbach fand diese Gründe nicht stichhaltig, indem

dnrch Aufhebung zweier Feiertage nichts gewonnen werde.

Er stellte .daher den Antrag, die Regierung sei einzuladen,

von ihrem Beschlusse Umgang nehmen zu wollen. Bei der

Abstimmung ergaben sich für die Motion 17 und dagegen

21 Stimmen.

V Aargav. Die „Schwyz. Ztg." macht folgende Bemer-

kungen über die Zustände des Culturstaates, die in Aarau

Betrachtung verdienen: „Um von dem Verschwinden der

Klöster und noch mehr — ihrer Millionen nicht zu reden,

so hat die nüchterne, unparteiische Erfahrung noch keine

Gelegenheit bekommen den Segen zu preisen, welcher auf

das Land Aargau entströmte seit den Kämpfen um das

Bisthum am Ende der Zwanziger Jahre, den Badener

Conferenz-Artikeln, dem Placet, dem Eideszwang gegen

die Geistlichen in der hellen Blüthezeit der dreißiger Pe-

riode, dem doppelten Freiämterzug, den Freischaarenzügen,

Loskanf derselben und Dilapidation der Finanzen in einem

stetigen geistigen Kampf, vor dessen endlichen Ausgang

die größten und stärksten Geister immer das Feld unwie-

derbringlich räumen müssen."

„Nur das Eine hat die Erfahrung festgestellt: in dem

Maaße wie der Staat die geistliche Autorität nach allen

Seiten abschwächte und von dem Bischof, Propst und

Pfarrer an bis in alle Volksschichten hinab seine eigene

Macht und daS Ansehen seines polizeilichen Armes zur

Geltung zu bringen mit wahrhaft riesenmäßiger Anstren-

gung bemüht war, um so gründlicher hat er überhaupt

alle Autorität und die schlichte frommgläubige Anerken-

nung und freudig bereitwillige Ausübung derselben im Volke

ruinirt. Was er dabei für die Dauer zu gewinnen hofft,
da die Gegenwart schon keine bessern Früchte denn eine

unbestreitbare und allgemeine Demoralisation der Geister

und Dervutiiung der Gemüther gebracht, das begreift un-

fer bescheidene Verstand schwer."

Ille labor, bie opus für den — Schweizerbvten.

^ S LvMll. Der „Schweizerbote" ließ neulich ein

Witzmährchen durch die Schweiz fliegen, als hätte ein Entle-

bucher-Pfarrer einem Freunde, der glaubte, er sollte gegen

den verbreiteten Aberglauben vom Weltuntergange am 13.

Juni predigen, geantwortet: Er thue das nicht; denn wenn

sie doch unterginge, würden ihm seine Pfarrkinder nicht

mehr glauben. Dem reformirten Schweizerboten, welcher

stets den Katholiken einen Hieb zu geben sucht und der

hier offenbar seinen Lesern sagen wollte: Seht doch, wie

dumm die katholischen Geistlichen sind! können wir solches

Zeug verzeihen; aber daß der „Republikaner" von Luzern

das Mährchen nachschrieb, ist nur begreiflich, wenn man

die Intelligenz seines Charakters kennt. Dem Republikaner
und Consorten können wir versichern, daß in dem von ihm

so über die Achsel angesehenen Lande Entlebuäi kein Mensch

Furcht vor einem Weltuntergänge hatte, selbst der unge-

bildetste Bergbewohner lachte dazu, wenn hievon die Rede «

war und unsere Pfarrherren huldigen die meisten einem

Fortschritt der Zeit, der nicht den geringsten Aberglauben

befürchten läßt; so sagt die „Schwhz.Ztg."
>-, « In Dxrn und der gesammten christliche n Schweiz

wird ernste Klage geführt über die Zonntugssiörung, welche

durch das Eidgenössische Freischießcil veranlaßt wird; es ist

deßwegen bereits eine Bcschwerdeschrift an die Regierung

von Bern eingereicht worden. Schlechter Uebung gemäß

wird das Freischießen wieder an einem Sonntag eröffnet

und der Festzug sich neben dem Münster ordnen und der

Gottesdienst entweder früher oder gar nicht abgehalten

werden. Dagegen, wie billig, Remonstrationen, auf die

nun Hr. Oberst Kurz, Präsident des Schützenkomites, eine

Beruhigung im „Bund" erläßt. In diesem Organe beru-

higt er die Gemüther damit, daß ein halbes Volk daran

Theil nehme (also die andere Hälfte durch Sonntagsent-
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Heiligung ärgern dürfe), die Stadt Bern keinen andern

Platz besitze, der sich zum Ordnen eines Festzuges eigne,

als die (kleine) Plattform, durch frühere Abhaltung des

Gottesdienstes die Befriedigung des religiösen Gefühles

unbeeinträchtigt bleibe (für ihn und seine Schützen vor
der Kirche), die milden Gemüther, denen nur das Uuge-

wohnte Besorgniß erregte (hieße besser, die schon lange

Zeit gehabt, sich an solches zu gewöhnen) sich beruhigen,
die andern sich in's Unvermeidliche schicken müssen (in den

unvermeidlichen Hrn. Oberst kann man sich allfällig schicken,

aber in die von ihm heute zum ersten Male öffentlich an
den Tag gelegten religiösen Grundsätze niemals).

Nom. Unter dem hohen Personal, welches

den hl. Vater in Bologna besuchte, befanden sich bekannt-

lich auch der Herzog von Modeua und seine Gemahlin,
dann die Schwester des Herzogs, die Jnfantin Beatrice,
mit ihren Söhnen, Don Carlos und Don Alfonso. Am

Dienstag den 16. Juni feierte Se. Heil, in der großen

Kapelle des Palastes das hl. Meßopfer, wobei er dem Her-

zöge und der Herzogin, sowie der Jnfantin Beatrice die

hl. Kommunion ertheilte und den beiden jungen Prinzen
die hl. Firmung. Unter den Wenigen, denen die Ehre

zu Theil ward, dieser erhabenen Handlung beizuwohnen,

war auch (wie der Luzern. Ztg. berichtet wird) Hr. Pfar-
rer und Dekan Ester m a nn aus dem K a nto nLu -

zern, der Beichtvater der Herzogin von Modeua, dieser

würdige Priester, dem im zehnten Jahre nach dem gro-
ßen Siege der Eidgenossen die Rückkehr auf seinen ei-

gentlichen Posten immer noch vorenthalten ist. „Ich war
voll Erstaunen," schreibt dieser in seine Heimath, „über
die Würde, Majestät und Heiligkeit, die in dem ganzen

Wesen des Kirchenoberhaupts sich ausprägt, und wurde

durch die tiesinnige Andacht der Prinzen und Prinzessinnen

zu Thränen gerührt. Da kann ich nicht anders als mit
den Worten der hl. Schrift ausrufen: „„Sieh da, ein

wunderbar erhabenes Schauspiel, das für die Welt, für
die Engel und Menschen gemacht worden ist I""

-- Am 15. Juni erhielt der hl. Vater in Bologna

Besuch von der ganzen regierenden Herzvgsfamilie von

P a r m a und M o dcn a, wobei der junge Herzog Robert I.

Jardinikll. „biominn roruin Äwislmus," klagte der UN-

beugsame Cato von seiner lügenvollen, verkommenen Zeit.
Man weiß nicht mehr, was man unter den Schlagwörtern

unserer Cultur zu verstehen hat: Aufklärung, Cultur, Frei-

heit, Fortschritt, Toleranz. Der „Inetäperiäent" von Neuen-

bürg sieht eine boswürdige Toleranz darin, daß die Pro-
testanten der Stadt St. Gallen dem katholischen Volke

Vertreter aufhalsen, die es verworfen. — Eine andere

Species Toleranz bietet Sardinien. Die Regentschaft hat
hier die Klöster aufgehoben, die Ordensleute vertrieben;
für die aufgehobenen Klöster andere Gemeinschaften errich-

tet und von der Grenzstadt Genf aus bevölkert, näinlich

mit lüderlichen Dirnen. Vyr einigen Jahren sagte ein far-
dinischer Minister, das wirksamste Mittel zur moralischen

Hebung des Volkes sei die Vervielfältigung der öffentlichen

Tauzgelage. Demselben Minister schreibt man die Ein-
führung einer schrecklichen Maßregel zu, welche die Errich-

tung von Unznchtshäusern, die man sehr bezeichnend „Hän-
ser der Toleranz" nennt, in diesem Königreiche nicht

allein duldet, sondern auf jegliche Weise unterstützt
und befördert. Dieses System wurde adoptirt und

seitdem mit allem Eifcr von den Chefs der Revolution

durchgesetzt. In der Provinz Savoyen wurden solche radi-
kale Toleranzhäuser trotz energischen Protestationxn von

Seite der Gemeinderäthe eingerichtet, so in Champery,

gegenüber der Kaserne. In der unabhängigen Presse spricht

sich die höchste sittliche Entrüstung über dieses Laster-Pro-
tektorat aus.

Deutschland. Die Vereinbarung zwischen dem heiligen
Stuhl und der Krone von Würtemberg spricht in

Art. 4 dem Bischöfe von Nvttenburg, dessen Diözese die

kathol. Bevölkerung des Landes, bei 666,666 Seelen, um-

faßt, die Freiheit zu, „alle jene Rechte auszuüben, welche

demselben in Kraft seines kirchlichen Hirtenamts laut Er-

klärung oder Verfügung der Kircheugesetze nach der gegen-

wältigen vom heiligen Stuhle gutgeheißenen Disziplin
der Kirche gebühren, und insbesondere n) alle Pfründen

zu verleihen, mit Ausnahme jener, welche einem rechtmäßig

erworbenen Patronatrechte unterliegen; b) seineu General-

vicar, die außerordentlichen Mitglieder des Ordinariats,
sowie die Landvekane zn erwählen, beziehungsweise zu be-

stätigen; e) die Prüfung für die Aufnahme in das Se-
miuarium und für die Zulassung zu Seclsorgerstellen an-

zuordnen, auszuschreiben und zu leiten; cl) den Kftrikern
die heiligen Weihen zu ertheilen, nicht nur auf die beste-

henden kanonischen, sondern auch auf den von ihm selbst

anzuweisenden Tischtitel hin; e) nach den kanonischen Bor-

schrifteu alles das anzuordnen, was den Gottesdienst, die

kirchlichen Feierlichkeiten und diejenigen Religionsübungen

betrifft, welche die Aufweckung und Befestigung des from-

men Sinnes der Gläubigen zum Zweck haben; t) Diöze«

sansynoden einzuberufen und abzuhalten, sowie Provinzial-

konzilien zu besuchen; Z) in seinem Kirchensprengcl vom

heiligen Stuhl genehmigte religiöse Orden oder Kvngrega-

tionen beiderlei Geschlechts einzuführen. Jedoch wird sich

der Bischof, betreffend diesen letztern Punkt, in jedem ein-

zelnen Fall mit der k. Regierung ins Einvernehmen setzen."

Nach Art. 6 wird „in kirchlichen Angelegenheiten der wech-
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selseitige Verkehr des Bischofs, des Klerus und

des Volkes mit dem heiligen Stuhl völlig frei sein.

Ebenso wird der Bischof mit seinem Klerus und dem

Volke frei verkehren. Daher können die Belchrun-

gen und Erlasse des Bischofs, die Aktenstücke der Diöze-
sansynoden, des Provinzialkonzils und des heiligen Stuhles
selbst, die von kirchlichen Angelegenheiten handeln, ohne
vorgängige Einsicht und Genehmigung der kön.

Regierung veröffentlicht werden." Solche Freiheit gewährt
der kathol. Kirche ein protestantischer Fürst, und katho-

lische Regierungen behandeln ihre Kirche als Sklavini
AayklU. München. Die katholischen Gesellen-

vereine scheinen jetzt recht viel Verdruß zu machen, näm-

lieh bei denjenigen, welche die Arbeiter bei nächster Gele-

genheit wieder für die nämlichen Zwecke ausbeuten möch-

ten, zu welchen sie dieselben 1848 und 1849 anzuhetzen

wußten. Die Zahl der Mitglieder erreicht jetzt ungefähr

59l)l) Gesellen, ungerechnet die zahlreichen Filialvereine,
welche in der ganzen Monarchie gegründet worden sind.

>-> In diesen Tagen geht die kleine Ausstellung zu

Ende, welche der Verein zur Herschaffnng von Paramenteu

für' arme Kirchen veranstaltet hat. Für die kurze Zeit sei-

ncs Bestandes hat er bereits Anerkennenswertstes geleistet.

Eine ziemliche Anzahl von Meßkleidern, Stöhlen, Altar-
tüchern, Alben, Chorröcken u. dgl. ist schon durch die

Hände der Damen geschaffen worden und kommt nun zur

Versendung. Manche Stücke sind recht werthvoll, alle

rein, vollständig und würdig. Es ist gewiß schon diese

Art der Arbeit für eine christliche Dame erquickender und

ehrenvoller, als die Fertigung der unvermeidlichen Sopha-
kissen, Mützen, Geldbeutel und Nachtschuhe, deren Nie-
mand bedarf, während m manchen Kirchen der Priester den

heiligsten Act begeht in zerissenen Gewänden, und also

thatsächlich um Hilfe fleht.

In München hat nach Angabe deutscher Blätter
ein „neues Pfingstfest" stattgefunden. Die Allg. Ztg.
schreibt: „Ji! der Erzgießereistraße war heute Morgen eine

kleine Versammlung vom Kultus sis für die ersten Geister

deutscher Dichtung, wie für den Ausdruck der Begeisterung

durch die Kunst, angezogen. Es war die Stunde, da

die Goethe-Schiller-Gruppe gegossen werden sollte. Unter
den Versammelten waren der Minister v. d. Pforten, Kanl-

bach, Dingelstedt, Berthold, Auerbach und Carriere. Das

Bewußtsein, daß in dieser Minute etwas vollendet war,
was dauern wird, soweit Menschen denken können, und so

lange Menschen denken und fühlen werden, dieß Bewußt-
sein erfüllte jedes Herz mit weihevoller Andacht, Als
der entfesselte Flammenstrom des Erzes aus dem Ofen her-

ausbrach, war es nicht anders, als ob in dieser maienhaf-

ten Pfingstzeit (I) der Feuergeist der deutschen Dichter-
dioskuren auf die freudigbewegte Versammlung hernieder-

stiege. Wenn die Sonne von Karl Augusts hundertjähri-

gem Geburtstage das Vierkleeblatt seiner Dichter bestrahlt,
die dann in Weimar ihre eherne (I) Auferstehung alle

gefeiert haben werden, so gibt das Memnonsklänge, welche

in ganz Deutschland feierlich wiederhallen."
DadtN. Freiburg Auf den 1. Juli ist das Er-

scheinen des „Freiburger katholischen Kirchenblattes", bear-

beitet durch einen Verein von Katholiken rc., redigirt von

Dr. Johannes Alzog, Professor der Kirchengeschichte an

hiesiger Universität, angekündigt. «

(Mitgetheilt.) Der Unterzeichnete gibt zu Handen

des Hochwürdigsten Bischofs von Basel, seines gnädigsten

Herrn, folgende

Erklärung:
Da mir durch Veranlassung eines non mir verfaßten

Kchulprogrammes der Porwurs des Mangels „an fester katho-

tifcher Hlaubensüberzeugung und einer treuen Liebe zur katho-

tifcheu Rieche" gemacht wird, fo muß ich nebst Bezugnahme

aus die von mir dem Hochm. Heneralprovikar und Dsstzial

Hrn. Propst Rögelin dahier eingereichte Rechtfertigung zu-

gleich Ihnen, gnädigster Herr, die aufrichtigste und ge-

wissen Hasteste Erklärung abgeben:

1) Daß ich bei Abfassung jener Schrift die mir unterlegte

Abficht nicht hatte.

2) Daß ich stetsfort diejenige Treue und Liebe zu unserer

hl. kathol. Rirche und ihrer Lehre bewähren werde, welche

ein katholischer Ehrist und namentlich ein katholischer Prie-

ster zu bewähren schuldig ist.

Rheinselden, den 24. Juni 1857.

Lt. Kelsrötvr, Psr-

Literatur.
W?" Sämmtliche hier empfohlene Werke sind In der Scherer'sche»

Buchhandlung in So loth urn zu haben.

S Vom Hciiigen-Lmkoil ist das 8. Heft des I. Ban-
des uns zugekommen; dasselbe umfaßt auf sechs Bogen m

alphabetischer Ordnung kurzgefaßte biographische Notizen
der Heiligen von Cornelius Wicanus bis Diouysius Exn

guus, von welch letzter» Namen bereits 66 Personen be

sprachen werden; von Damiauus erschienen 24, von CynL
lus 32, von Creszentins 29, von Crispiuus 28 Namens-

träger aus verschiedenen Ländern und Jahrhunderten, ein

Beweis, daß das Lexikon in dieser Beziehung auf Voll-

ständigkeit mit Reckt Anspruch macht.

Personal-Chronik, ch Todesfall. sAargau.j Den 27. Juni stari

der Hochw. Hr. Johann Bapt. Frei von Muri, Curat-Kaplan >>

Berikon, Kapitel Bremgarten, in einem Alter von 54 I., 7 M.

Verlag der Scherer'schcn Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

